
Ansprach. 

bei der ErötUung der Gemäldeausstellung von 

Au$ofl Inder 

SIR 15. Juli  1958  in Rathaussaale von Tadas 

	

- 	Ducbl sucht , 

Durchlauchtigste Fürstin, 

Herr Regierungschef, 

meine Damen und Herren, 

wem ein Künstler, wie heute Anton Ender, eis Anlass. seine. 

60. Geburtstages eine Ausstellung durchführen kann, dt. ihm Ge-

legenheit gibt, dem ßeschauer einen Querschnitt durch sein bis-

heriges Schaffen zu vermitteln, df= ist des für ihn Anlass zu 

berechtigter Freude, der Freude darüber, eilen Hindernissen und 

Widerwärtigkeiten zum Trots Yeratndnis und Anerkennung gefunden 

und damit ein Ziel erreicht zu haben. 

Und wenn es einem Künstler, wie heute Anton Nader, yergbnnt ist, 

zur Darchfuhrung einer solchen Sahen, die doch ier each sin 
Rechenschaftsbericht i.t, in seine engere Heimat suruvkzuk.hr.n, 

die der Nährgrund fur di. tiefsten WU.r'zeln sein.. wsesni Lit und 

bleibt, dann darf er sich doppelt freuen im Bewusstsein, als .ini4 
suruokgekehrt zu sein, dessen sich »eine Heimat wahrbaftig mioht 

su.ohmen breacht. Ich Ileabe, dass Si. eile nach Sinai ersten 

.nb1tok in des Gebotene mit mir einig sind, wenn Ich unseren 

lieben Jubilaren zugestehe, dasS er seine Zeit genützt und das ihm 

anvertraute Pfund sat und zur Ihre seiner schönen, 1iacbtstei 

nisoen Heimat verwaltet bat. 

nh1am sich Anton der in Bern niedergetSs*enii*tie, hat mich 

meine Tätigkeit ei. Kanstrezenaeut bald einmal mit ihm susaen-

geführt, so dass ich Gelegenheit gehabt habe, sein Schaffen, seins 

künstlerische itsiaklung durch Jahrzehnte hindurch zu vrfolgen. 

.ner der et5rksten Bindrüoke, die ich dabei gewonnen hab., waren 

seine Ernsthaftigkeit, sein Verantwortungsbewusstsein Und die 
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Treue gegen sich selbst. Allen Unflüssen und lockenden Versuchun- g 

en g 	enUber, let er immer intori BiLder geblieben. Klebt, dass er 

nach Abschluss seiner Studien nicht weiter gerungen, mach immer 

neuen iedruokaa&.iohkCitefl und einer Bereicherung und Y.xtte 

fling seiner Mittel gesucht hatte; aber wie andere seiner Kollegen 

von heute auf morgen rechts um kehrt zu machen und sich ohne Nø-

tigung einer sogenannten modernen Richtung zu verschreiben, ein-

fach in der Annehme, auf diese Weise mehr verkaufen zu können, 

das wäre fur Anton eider ein Ding der Unmöglichkeit gewesen. Das 

ist nicht eine Frage des Könnens, sondern des 	Charakters. 

Antonider ist also trotz seiner 6o Jahre noch kein moderner 
es 

Maler geworden, und, wie ich ihn kenne, wird er, auch in 20 Jahr031 

- 	noch nicht sein, wenn wir uns wiederum hier versammeln werden, um 

Beinen So. Geburtstag zu feiern. 

Wir wollen uns jetzt nicht Mt all den Fragen auseiziandereetzefl, 

was denn überhaupt das Wesen der modernen lOinat ausmache; wir wol-

len nur festhalten, dass menchea, was immer noch unter den Begriff 

des Modernen segelt, als 1bWorinent und Phase einer llätwicXIMS 

Uberbolt Ist und lngat der Vergangenheit angehört. Die Dn 

- 	warden es Mr 10estt1gen, dass wir nur ein frUheres *dej.urnst 

durchzubl&ttern brauchen, um uns etndrctokltoh beweisen zu lassen, 

wie rasch das Modernste veraltet ist. 

Viel mehr ale die Frage nach dem Wesen der modernen iwast Interess-

iert uns hier die Frage nach dem Wesen der wahren Xnst. Wenn, 

meine Damen und lierren, haben wir es mit wirklicher, Mt wahrer 

Kunst zu tun? Diese Frage wird einem immer wieder gestaUt, und 

ich glaube, eine Antwort darauf gefunden zu haben. Lns ganz ein-

fache Antwort. Ich glaube, dass wir es, set es nun in der bilden-

den Kunst, in der Dichtung oder in der Ikialk, denn Mt wahre? 

Kunst zu tun haben, wenn das Kunstwerk in uns positive 1*i1ss 

wokt, penn also das betreffende Kunstwerk uns zu ergreifen, B 
t_1 

1U%ItlAyPuulg in uns auszulösen vermag. 
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solcherart von einem Werk der abstrakten Malerei gepackt und enge- -rü 

hrt zu werden, dürfte nicht heutig vorkommen, weil ant des, was 

der Intellekt geschaffen, bohetanfalle der Verstand reagiert. ge-

tahl Und Mpfinäungen aber können daz'ch solche Weite nicht in 

Schwingung gesetzt werden. Das alte Wort bleibt wahr, wonach ZU? 

das, was m.a dem Herzen kommt, wiederum zu Herzen geht. Iperimen-

I., Spekulationen und das Verrücken realistischer Bildelemente in 

eine Sphäre des Seelisch_Erhaften, haben mit dem Herzen nichts 

zu tun. Men begeiet immer wieder dem !inwand, wer heute noch Land- 

schatten und Blumen malen könne, der habe den Krnat der Zeit noch 

nicht begriffen, der habe den gewaltigen Umbruch in der Welt in 

seinem Elfenbeinturm verschlafen. 

Wirklich? 

Mich frühere Jahrbunderte kannten Zeiten gewaltiges UmbrUch., auch 

d'male liessen Schrecken, Tod und Zerstörung tie Herzen der Men- 

sehen erzittern. Haben aber dt. Menschen Jener Zeiten 	-' ihre 

Mitgabs darin gesehen, das Fürchterliche um its her eetvaha]ten? 

Wir wissen es anders. In ihren Werken haben die groe.* Meister 

die Beschauer =t das Göttlich., auf des unyergngliah 8abni 

gewiesen, und die Banmdster der getischen Kathedralen hsbe ihre 

warm wie Meflnger sum geetir*ten Eiaual .aporw.isan lessen, ant 

the Harmonie des Seigen, und sieht hinunter in. das Chi aensebli' 

eher Unwllkonm=heit und mifgeb). seener Arroganzo 

wo stehen da tie Bilder, die uns in diesel' AusàtellUZig umgeben? 

Erfüllen sie die notwendigen Voraussetzungen, um sie als Wirke 

wirklicher Kunst gelten zu lassen? Meine Den und Herzen, da ist 

wohl niemand unter uns, der diese Bilder nicht yerstehefl wtrde. lb 

braucht nicht zu Jedem eins besondere Erkl5rung abgegeben zu wirden 

was damit glint sei, und was es dem, der won Kunst etwas yerstehe;  

zu sagen habe. Landschaften, JrC1cbteØtitIeben, Blumen und ein 
4- 	e?•,__ 

menschliches Alltlitzt  was lauer der-KUna43er uns zeigt, let sin 

winziger Bestandteil der Wun4ewelt der Sohöpfung, festgehalten im 
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Bemihen, etwas vom goldnen Ueberfluss diese? Welt vor der raschen 

Yergngliobkeit des Agenbltcks zu bewahren. Dom enfrkaamsn Be-

schauer wird ca nicht schwer fallen, beim Betrachten der Bilder der 

tsicklung des Xflnetlera zu folgen, auch wenn in seinem Schaffen 

weder eine rosenrote noch eine himmelblaue Periode unterschieden 

werden kann. 1Cr wird erkennen, wie es dem Künstler gelungen ist,. 

mehr und mehr as wesentliche, die Seele seines Moths herauszuar-

beiten und Wwesentlichea zu abstrahieren, um seine *asage zu ein- 

deutig klarer Wirkung koenzu lassen. Emsthaftes 	z Behen, 

das Ringen um die bestmögliche Form können auch den frUheaten Bil-

dern nicht abgesprochen werden. 

Wecken nun Maders Bilder positive Impulse in unahat Ueberzeugung 

sagen wir ja. Wir treuen uns über die Schönheit seiner Blumenettioke, 

über die in seinen Landschaften steckende Krlebiskraft, über die 

so wahr gestalteten Bildnisse, über den göttlichen Funken, der, 

indem der XUnst].er die Sehneit der Schöpfung preist, uns aus alt 

seinen Bildern entgegenlenohtet. Und damit haben wir es beim Werk 

ton Zude» zwar nicht nit moderne?, wohl aber nit wahrer, nit 

* wirklicher Lsnst zu tun. 

Unser Kfluetler lot hier im LieOhtenEtethiechsn zufgevaabsen iater 

den einfachen Hens seines Vaters erhob sich eins steile Pslswand, M 

the der ersten kunatlirisohen BettIgang des Buben dienstbar ge-

macht wurde. Weil, es ihn an Papier und Farben fehlte, rieb er etch 

Farbe aus Ziegelstaub en, um damit die naturgewachsen. Fassade nit 

kUhnen Fresken zu echokcn. 

Aflton der bat seither mit andern Iitteln andere Fresken gemalt 

und damit wohl seine kahnsten 'ugandtrime übertroffen. Dessen 

wollen wir uns herzlich nit ihn freuen. Wir freuen vag e  dass sein 

wirkn uch in seiner Heimat stets nit Interesse erfolgt worden 

ist. Xv-  sztUltt uns mit Pj'ende und Dankbarkeit zugleich, dass .2 

‚yo 	ifang an
k' 

ei S.inef I»roblauoht, d Puritan, l,.bhafte 

Y.?s*dnia und t atkxLftige Pbrde rung .rtahran durfte. 
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Der heutige Tag  ist fur Anton Itder aber nicht mir ein Tag der 

Rckeeh&, uadem euch eine Gelegenheit, Aneblick in hatten. 

'tolg und Ankenrjung, dia,ibm bisher beschieden waren, .ztU3len 

ihn nicht m mi1(ñarkoit, sie sind ihn zugleich Verpflichtung 

und Ansporn au weiterem Tun. Mgen ihm an der Schwelle in ein 

neues ahi'zohnt Kraft und Gesundheit beschieden sein, sein begoiine 

nes schönes work tortzuftihz'en, umfPiht um Prucht seiner B.milhun-

gen in der Ertüllung des ihn zuteil gewordenen kftragee einheimsen 

zu können zu einer neuen, köstlichen ernte. 

Fn.tl lCrnst Bonner 

Bern, Sul€enauweg 47 
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